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Eine Berner Malerin in Genf
Gen/, die Wahlheimat Hodlers, dessen

Lieht «nd Atmosphäre schon auf eine
«örtliche, kaum zu definierende Art der
Azure mediterranen Raums ankündigt, hat
während des Krieges immer wieder die
Maler und Malerinnen der deutschen
Schweiz anzuziehen geiousst. Es musste
ganz einfach Paris und seinen Zauber er-
setzen, was durefwras nicht so sehr leicht
war, denn diesem, einem zuweilen äusserst
polaren Bisenwind verpflichtete Stadt-
weseh fehlt nun doch einmal die »oll/com-
•mene «Douceur» der Seine-Kapitale, na-
mentlich die wie gefilterte Beseligung der
taubengrauen Abende, der sanfte, lä-
chelnde Frühling, der vollkommene Som-
mer. Und doch liegt über der «Grisaille»
der Rhonestadt, ihren ockrig-gräülichen
Giebeln und Dächern, ihren kleinen Wein-
hügeln des Hinterlandes, ihren schlicht-
aristokratischen Landhäusern des 18.
Jahrhunderts der Süden wie eine feine
Ahnung und ein lockendes Grüssen, Ganz
klar, dass viele der Palette Verhafteten
aus den nördlichen Kantonen auf diese
Reize — je nach Temperament und An-
läge reagiert haben und über dem mgsti-
sehen Prozess des Farbenmischens neue
Konzeptionen fanden. So vermochte sich
alemannische Strenge südlicher Beweglich-
keil zu verbinden; die Farben bekamen
Glanz und eine gewisse dämonische Weich-
heit und zugleich jene frohe Transparenz,
die wir seit den Tagen der französischen
Impressionisten nicht mehr aus der tno-
dernen Malerei fortdenken können.

Frau J. A. Jaquet hat eigentlich diesen
typischen Prozess in nicht sehr gravieren-
dem Masse durchgemacht. Sie brachte
eine gewisse südlich-statische Konzeption
und eine ungetrübte, zumeist in ungebro-
ebenen Tönen sich aussprechende Farbig-
keit Rehorn sozusagen von Haus aus mit.
Hinzu kam eine formale Bildauffassung,
die durch die besten Hamen der französi-
sehen Malerei, wie Matisse, Du/y, Bon-
nard belegt werden kann, ohne doch eine
gewisse bernische, man wäre geneigt zu
sagen, folkloristische Simplizität durchaus
nicht zu verleugnen, wobei ich namentlich
an ihre auf blumige Hintergründe gemal-
ten Kinderbildnisse denke.

So konnten ihre grossflächigen, mit
fraulichen Instinkt komponierten Por-
träts, Interieurs und Landschaften, die
man vor einiger Zeit hier in den Räumen
des Cosy Corner und kurz darauf in der

Caricature

Athenée sah, durch ihren starken person-
liehen Charme überraschen, und Künstler
von Rang, wie u. a, den Genfer Hornung
zu spontanen und in einem seltene», schö-
nen, kameradschaftlichen Geist ausgespro-
ebenen « Elogen » bewegen.

Worin liegt das Bestrickende dieser
eigenwilligen und malerisch so ausser-
ordentlich sicher arbeitenden Frau? Wer
Frau Jaquet gegenübersteht, erkennt schon
in ihrer physischen Erscheinung die Ge-
gebenheiten ihrer Kunst. Hiebt sehr gross,
von anmutiger Gestalt, auf der der eher
kleine Kopf von leicht magyarischem Ty~
pus, (was auf ihre ungarischen Ahnen
väterlicherseits hindeuten mag) ruht, wirkt
alles an ihr seltsam gefestigt und konzen-
friert. Ursprünglich von der Haute Cou-
ture herkommend, der sie sich nach Ab-
schluss ihrer Studien zuwandte, hat sie
von dorther einen ausserordentlich siehe-
ren Geschmack für Farben und fcompo-
sitionelle Werte entwickelt, der ihr, auf
ihrem nicht leichten, aber mit ausseror-
dentlicher Verve eingeschlagenen Weg zur
freien Künstlerin — so wie sie heute vor
uns steht — zustatten kam. Wer ihr
schlicht-festliches, mit kultiviertem weib-
liehen Takt eingerichtetes Heim am Rande
des alten Quartiers von St. Gervais betritt,
hoch über den Dächern der Calvinstadt,
der ist alsbald von ihrer initiativ ur-
sprünglichen Persönlichkeit und in gleich
starkem Masse von ihren Bildern —r die
hier souverän alle Wände schmücken —
gefangen genommen. Allerdings, diese Ma-
lereien in einem Stil, der uns wie eine be-
glückende Synthese von expressionist!-
scher Farboffenbarung und neuer Sachlich-
keit anmutet, entstehen nicht von unge-
fähr. Wer Jaqueline Alice Jaquet arbeiten
sah mit ihren gross werdenden, streng be-
obachtenden Augen und in ihrem fiebri-
gen Gebeugtsein über der Palette, der
ahnt etwas von ihrer künstlerischen Ge-
wissenbaftigkeit, die sich keine grelle Auf-
dringlichkeit und keine Verirrung ins
snobistisch Billige gestattet. Alle ihre
Kompositionen atmen die Wärme wahrer
Hingabe, sind gemalt mit einem Wissen
um die notwendigen «Valeurs», zugleich
aber in jener intensiven Keckheit, die
einen malerischen Einfall bis an die
Grenze des Erlaubten vorzutreiben ver-
steht. E. H. St.

Mort vis-à-vis

s

DER FRADA
SCHLUSS VON SEITE 10'

wurde zu seinem Bin und Alles; sie w
der Mittelpunkt aller Dinge und in se
nen Augen ein höheres Wesen.Wenn er b
uns in der Küche sass, dann wurde »

nioht müde,meiner Mutter die Vorzüge u
seltenen Tugenden,ja sogar die laute
Schönheit seiner Angebeteten zu preise
Er pflegte nun auch sieh selbst wie e
junger Geok,verziohtete auf die sohön
zinnoberrote Ieibbinde,kaufte sieh e
modisohes Gewand von der Stange und ve
steckte' seine wunderbar weiten und r
mantischen Manchesterhosen tief im »K

steûboden. Bald hatte Frada mit mein
Onkel Tom-Urbild keine Aehnliohk»it meh

Ein halbes Jahr später verlobte
sich mit dem komischen Frauenzimmer
aller Form.Die Leute feixten hinter se
nem Rücken,aber der Gute,der Verzauber
merkte nichts davon.Man nannte ihn ein
Toren und als er gar hoohgemut und kin
haft naiv die Absicht äusserte,in Bäl
zu heiraten,da hielt man ihn gänzlL
für einen Toren,wenn nicht.gar für übe
geschnappt.

Aber es kam nicht soweit.
An einem Morgen verbreitete sieh w

ein Lauffeuer die Nachricht,dass Fra<
in der Fabrik ein Unglück zugestoss»
sei.Die Einzelheiten,die bald darauf h
kannt wurden,waren grauenvoll und ei
schütternd.Frada hatte während der Nao'
gearbeitet und als die Frühschioht kai
fand man von dem Unglückseligen nur no<
ein paar verkohlte Ueberreste.

Frada musste sioh in einer Anwandluj
von Lebensüberdrus« in den grossen Koks
ofen gestürzt haben;Man konnte sioh z\
erst die Beweggründe zu diesem grauer
vollen Entsohluss nioht erklären, ab«
einige Tage später, als die armselige
Ueberreste seines Erdendaseins sohe
unter dem Boden ruhten,siokerbe die Wahr
heit duroh. Der arme, bedauernswert
Mensch hatte, an feilem denkwürdigen Aber
entdecken müssen,dass seine Verlobte ii
betrog.Diesen Treubruch nahm er sioh s
zu Herzen,dass er keinen anderen Auswe
als den Freitod mehr fand.

Wie schnell und gnadenlos spülte de
Alltag die Erinnerung an den braven Men
sehen fort!Kaum einige Wochen später er
innerte sich wohl nur selten noch jeman
den seiner.loh weiss auch nicht,wo sein
Siebensachen hingekommen sind.Ein ande
rer Schläfer mietete sioh bald darauf i
der Mansarde ein.Fradas geliebter Bunt
druck und die grellfarbigen Veduten-wa
ren plötzlich verschwunden. Vielleioh
hatte die Hausmeisterin den ganzen Krem
pel bei der nächsten grossen Wäsche ver
brannt.Zuzutrauen war ihr das,denn si'
war eine resolute Frau und gar nich
empfindsam.

Ich musste noch oft an den gutmütige
Frada denken.Wenn ich an den Abenden au
unserem Stubenfenster zur Kohlenfabri'
hinüberschaute und die strahlenden Fun-
kengarben aus dem grossen Kamin in dif
samtdunkle Nacht stieben sah,tauchte im
mer wieder Frada vor meinem innern Rlic'
auf,so wie er gewesen war,bevor er da;
läppische Frauenzimmer kennen gelern'
hatte,mit seinem grauen WusoheIkopf un<
den sanften,dunklen Glanzaugen;mit sei-
ner zinnoberroten Leibbinde und den lu-
st ig schlenkernden Manchesterhosen un<
ich vernahm auch wieder seine tiefmänn-
liehe,melodische Stimme und fühlte mil
einem ergriffenen Schaudern die feilen-
rauhen Flächen seiner sohweren Arbeits-
hände.

Wenn es wirklich einen Himmel gab,dam
hatte man Frada,den gutmütigen,sanftei
Frada,mit offenen Armen dort obanempfan-
gen.Davon war ich felsenfest Uberzeugt,

iiOj

tine ôeniei Wenn in Kent
Len/, à iVakikeimat Kocklers, cksssen

hickt unci zitruosphäre schon «A/ eins
zärtliche, kavrn M cke/inierencks àl cksr

^izure meckiterranen Kaum» ankü,rckigt, bat
u,äkrenck öle» dieses immer îviecksr ckis

blaler uuöl Malerinnen öle? cksntscken
Lcktveiz anzuziehen gemusst. Ks musste
ganz à/ack pari« nnck sàen Zlanber er-
setzen, ma» cknrekans nickt so sehr leickt
war, ckenn ckiesem, einem zuweilen äusserst
polaren Bisenwinck verpflichtete Ktackt-
niesen fehlt nun ckock einmal ckie vollkom-
mène «Douceur» cksr Keine-Kapitale, na-
«entlieh ckie mis gefilterte Keseligung cksr

taubengrauen ^idencke, cker sanfte, lä-
cbelncke Krükling, ölsr vollkommene Som-
mer. Knck ckock liegt über cker «Lrisaille»
cksr Rkonestackt, ihren ockrig-gräülichen
Liebeln unck Däckern, ihren kleinen tVsin-
bügeln Äs» Kintsrlanckes, ihren schlickt-
aristokratischen Danckkäusern öle» 18.
lakrkunckerts cker Kücken mie eins /eins
Mnung unck ein loekencke« Lrüsssn. Lanz
klar, ckass viele cker Palette Verhafteten
aus cksn nörcklicken Kantonen au/ ckiess
Reize — zs nach Temperament unck à-
läge reagiert baden unck über ckem mysti-
scben proses» ckes Kardenmisokens neue
Konzeptionen fancken. Ko vermochte sich
alemannische Ktrenge süöllicher Leweglick-
keit zu verbincken/ ckis Karden bekamen
LIanz unck eine gémisss ckämoniscke tVeich-
beit unck zugleich jene /roke Transparenz,
ckie mir seit cken Tagen cker /ranzösischen
Impressionisten nicht mehr au» cksr mo-
-lernen Malerei /ortcksnken können.

Krau T. rl. ckaguet hat eigentlich ckiesen
typischen Krozes« in nicht sekr gravieren-
ckem Masse ckurchgsmackt. Kie brachte
eine gemisse sücklich-statisehe Konzeption
unck eine ungetrübte, zumeist in ungedro-
ebenen Tönen »ick aussprechencke Kardig-
keit schor- sozusagen von Kau» aus mit.
Hinzu kam öine formale Lilckau/fassung,
ckis ckurch ckie besten Kamen cker /ranzösi-
scksn Malerei, mie Matisse, Du/y, Lon-
marck belegt mercken kann, ohne ckock eine
gemisse dernische, man märe geneigt zu
sagen, /olkloristiscke Kimplizität ckurckaus
nicht zu verleugnen, modei ick namentlich
an ihre au/ blumige Kintergrüncks gsmal-
ten Kinckerdilcknisse ckenke.

Ko konnten ihre gross/läckigen, mit
/raulicken Instinkt komponierten Kor-
trat», Interieurs unck kanckscha/tsn, ckis
man vor einiger Teit hier in cken Räumen
cks» Losy Lorner unck kurz ckarau/ in cker

Loricoturs

/ltkenss «ak, ckurch ihren starken person-
lichen Lkarme überraschen, unck Künstler
von Kong, mie u. a. cken <Ze»/sr Körnung
su spontanen unck in einem seltenen, sckä-
nen, kamsrackscha/tiicken Leist ausgespro-
ebenen - Klogen » demegen.

Vltorin liegt ckas Kestriokencke ckiessr
sigsnmilligsn unck malerisch so ausser-
orckentlick sicher ardsitsncken Krau? tVer
Krau ckaguet gegenübersteht, erkennt sckon
in ibrer physischen Krsebeinung ckie Ls-
gebenbeiten ihrer Kunst, blickt sehr gross,
von anmutiger Lestait, au/ cker cker eksr
kleine Kop/ von leicht magyarischem Ty-
pu» tmas au/ ihre ungarischen «lknen
väterlicherseits hinckeutsn mag) ruht, mirkt
alles an ibr seltsam ge/estigt unck konzsn-
triert. Ursprünglich von cksr Kaute Lou-
turs bsrkommsnck, cksr sie sich nach ctb-
scbluss ihrer Ktuckisn zumanckte, bat sie
von ckortber einen ausserorckentlick sicke-
ren Lssckmack /ür Karden unck kompo-
sitionelle iVerte entwickelt, cksr ibr, au/
ihrem nickt leichten, aber mit ausssror-
ckentlicksr Verve eingeschlagenen lVeg zur
/reisn Künstlerin — so mie sie heute vor
uns steht — sustatten kam. tVsr ikr
soklieht-/e«tlichss, mit kultiviertem meid-
lieben Takt eingerichtetes Keim am Rancks
ckes alten tZuartiers von Kt. Lsrvais betritt,
bock über cksn Dächern cksr Lalvinstackt,
cker ist alsbalck von ihrer initiativ ur-
sprünglicksn Persönlichkeit unck in gleich
starkem Masse von ihren Bilckern —? ckis

hier souverän alle IVäncks schmücken —
ge/angen genommen. ^Ilerckings, ckiese Ma-
lereien in einem Ktil, cker uns mie eine ds-
glücksncke Kyntkess von eocpressionisti-
scher Karbo/fsnbarung unck neuer Kacklick-
keit anmutet, entstehen nickt von unge-
fahr. lVer ckaguslins /ilice ckaguet ardäsn
sah mit ihren gross msrcksncksn, streng be-
obaektencken ^ugsn unck in ihrem fiebri-
gen Ledsugtsein über cker Palette, cker
akut etmas von ihrer künstlerischen Le-
wisssnkaMgkeit, ckis sich keine grelle à/-
ckringkickkeit unck keine Verirrung ins
snobistisch Billige gestattet. Zille ihre
Kompositionen atmen ckie lVärms mahrer
Kingade, sinck gemalt mit einem lVissen
um ckis notwenckigsn «Valeurs», zugleich
aber in zensr intensiven Keckheit, ckie
einen malerischen Kin/all bis an ckie

Lrenze ckes Krlaudten vorzutreiben ver-
stekt. K. K. Kt.

tvioa vis-à-vis

VN«
ZLKbvLZ VOR SNITS 1L
vuràs zu ssinom Alu unâ kllssf sàs v
àsr Uittslxunkt aller Oings unck in so
nsn kugsn sin hökoros Usssn.Nonn sr d
uns in cksr üüoks sass, àann vuràs >

nicht müäs,msinsr Mttsr àio VorzüZs u
ssltsnsn luZonàsn,.zn soAnr âis lauts
gokänksit ssinsr kvZsdototsn 2!U xrsiss
Er xklogts nun auob siok sslbst vtio o
HunZor cZook,vsrziod.t«ts auk âis sckän
zinnoborrsto Isibbincko.kaukto sick o
moâisokss Zovvanà von äsn gtanZo unck vo
gtsoktopsoins vunàsnban vsiton unck n
«antisohon làno ko s tsnkosen tiok im îstsàdoàsn. Salà haììo Kraàa mit moin
Onksl Tom-Sndilà Hsiaokodnliohh»it moh

Sin kaldss ckahn sxätsn vonlobto
sioh mit âsm komisohon Knauonzimmsn
allsn Konm.vio houts ksixtsn hinton so
nom süohon,ahon àvn (Zuto,àor Vsnzaubon
msnkto niohts âavon.làa nannto ihn sin
Tonon unà aïs on Zan hoohZomut unck kin
hakt naiv àio kdsioht äusssrto,in Säl
su hoinatsn^àa hislt man ihn gänzli,
kün oinon Tonon,wsnn nioht gan kün ubs
Zssohnaxxt.

kbsn ss kam nioht so voit.
kn oinom kionZs» vsndnoitots sioh V

sin haukkousn àio Uaohnioht,âass KNKI
in àsn Kabnik sin llnglüok zuAsstossi
ssi.vio 1Zin20lhoitsn,àis balâ àanauk
kannt vunâsn,vansn grausnvoll unà si
sohLttonnâ.Knaàa hatto vsknsnâ àsn Mo
Asanbsitot unà als âis Knnhsohioht Kai
kanà man von àom linZlüokssligsn nun n»
sin paan vonkohlts lisbsnnssts.

Knaàa musste sioh in sinsn knvanàlm
von hsbonsübsnänus« in àsn Znosson hokk
oksn gsstünzt hadsn.Iàn konnts sioh z,
snst âis LovoZZnûnàs zu àissom gnausi
vollsn Kntsokluss nioht srklänon, ade
siniZo Tags sxäton, als âis armselige
vsbsnnssts ssinos Tnàsnâassins sohc
untsn àom goàsnnuhton,siokonto àio Uaìu
hs it âunoh, Osn arms, bsàausnnsvsnt
Mnsoh hatto. an ^snsm àSnkvûnàigsn Ahs?
sntâooksn müssen,âass ssins Vonlobts it
betrog.visssn Tnsudnuoh nahm en sioh s
zu ttonzon,âass en keinen anàsnsn liusvs
als àsn Knsitoâ mehr kanà.

Nie schnell unà gnaàsnlos spülte âs
klltag âis Erinnerung an àsn braven !àn
sobsn kort'Kaum einige tVoohsn später sr
innsrts sioh vohl nur selten noch ^sman
àsn seiner.loh veiss auoh nioht,vo sein
Zisbsnsaohen hingekommen sinà.Ein anàs
rsr gohläksr mistete sioh balâ àarauk i
àsr lànsaràs sin.Kraâas geliebter bîunt
àruok unà âis grsllkarbigsn Vsâutsn va
ren plötzlich versohvunàen. Viellsioh
hatte âis ktausmsistsrin àsn ganzonKrsw
psi bei àsr näohgtsn grossen Mäsohs ver
brannt..Zuzutrauen var ikr âas,âsnn sl
var eins resolute Krau unà gar nioh
smpkinàsam.

lok musste nook okt an àsn gutmütige
Kraàa âsnksn.Vlsnn ioh an àsn kbonàsn au
unserem Ztubsnksnstsr zur Koklenkabrr
hinüdersokauts unà âis straklsnäsn Kun
ksngarbsn aus àsm grossen Kamin in àii
samtàunkls kiaoht stieben sab,tauchte im
wer visàor Kraàa vor meinem innern plio'
auk,so vis er Zsvsssn var,bevor er âa!
läppisoko Krausnzimmer kennen gslsrn'
hatte,mit seinem grauen Uusokslkopk un<
àsn sanktsn,àunklsn àlànzaugsnfmit sei-
nsr zinnoberroten heibbinàs unà àsn lu.
stig sohlonksrnàvn kànoksstsrhossn uw
iok vernahm auch visàsr ssins tiokmänn-
liods,msloàisohs Ztimms unà kühlte mil
einem srgrikksnsn Zokauàsrn âis keilen-
rauhen Klàohon seiner sekvsrsn Arksits-
kânàs.

ffenn ss virkliok sinsn himmsl gak,àani
katts man Kraàa,àsn gutmütigen,sanktsi
Kraàa,mit okksnsn krmsn àort odsnsmpkan-
gsn.Navon var iok kslsonkost überzougt,
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